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        Für Rex und alle Fellbabys.

      

        

      
        Danke für deine bedingungslose Liebe, für den Trost, den du spendest, und dafür, dass du unsere Tage heller und unsere Herzen voller machst.
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        ★ ★ ★ ★ ★

        „Alle Bücher dieser Reihe haben mich bei jedem Umblättern der Seite den Atem anhalten lassen. Fünf Sterne!“

      

      

      
        
        Fans von Pamela Kelley und Robyn Carr werden diesen Kleinstadtroman zum Wohlfühlen lieben!

      

      

      

      Eden liebt das Unterrichten, doch nach einem schrecklichen Vorfall zieht sie nach Sapphire Bay, um einen Neuanfang zu wagen und das Gefühl der Sicherheit zu finden, das sie verloren hat.

      

      Umgeben von einer atemberaubenden Landschaft und charmanten Einheimischen fühlt sie sich zu Steve hingezogen, einem ehemaligen Soldaten, der sich mit den quälenden Erinnerungen an den Krieg herumschlägt, und zu seinem liebenswerten Welpen Rex.

      

      Gemeinsam begeben sie sich auf die turbulente Reise der Heilung und stellen fest, dass manche Wunden tiefer gehen, als sie scheinen. Kann ihre neu gefundene Verbindung dem Gewicht ihrer persönlichen Kämpfe standhalten? Und werden Eden und Steve die Kraft finden, ihr Leben neu zu gestalten und eine Zukunft anzunehmen, die besser ist, als sie es sich je vorgestellt haben?

      

      Die Magie der Hoffnung ist das dritte Buch der Reihe Liebe in der Anchor Lane und kann problemlos als eigenständiges Buch gelesen werden. Alle von Leeannas Serien sind miteinander verbunden. Wenn Sie eine Figur finden, die Ihnen gefällt, könnte sie in einem anderen Roman vorkommen.

      

      Wenn Sie wissen möchten, wann das nächste Buch von Leeanna erscheint, besuchen Sie bitte leeannamorgan.com und melden Sie sich für ihren Newsletter an. Viel Spaß beim Lesen!
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      Edens Herz schlug bis zum Hals, als sie vor dem wunderschönen Haus vorfuhr, von dem sie schon so viel gehört hatte. Sapphire Bay war alles, was ihre Freundin Shelley in ihren langen, oft tränenreichen Telefonaten beschrieben hatte. Ruhige, von hübschen Gärten gesäumte Straßen, Einheimische, die sich mit einem warmen Lächeln begrüßten und das endlose, ruhige Wasser, das der Bucht ihren Namen gab.

      Als sie mit einem ihrer Koffer aus dem Mietwagen stieg, löste sich die angespannte Spannung in ihrer Brust.

      Eine hochschwangere Shelley war bereits auf der Veranda, und ihr Gesicht verzog sich zu einem breiten Grinsen, als sie die Treppe herunterkam. "Eden!", rief sie mit weit ausgebreiteten Armen.

      Eden brachte ein wackeliges Lächeln zustande und ließ sich in Shelleys Umarmung fallen. "Ich kann nicht glauben, dass ich wirklich hier bin."

      "Es wird dir gefallen", versicherte Shelley ihr während sie zurücktrat und Edens Hände ergriff. "Komm rein. Lass uns dich einrichten."

      Als sie das Wohnzimmer betraten, erhob sich Shelleys Mann John aus einem Sessel. "Wir sind so froh, dass du hier bist, Eden."

      Sie hat John umarmt. Er hatte eine Art, einem das Gefühl zu geben, dass alles in Ordnung sein würde. Ob das eine Fähigkeit war, die er als Pastor der örtlichen Kirche gelernt hatte, oder ob er schon immer so gewesen war, wusste sie nicht.

      "Danke für die Einladung", antwortete Eden, ihre Stimme war kräftiger, als sie sich fühlte.

      John nickte und schenkte ihr ein verständnisvolles Lächeln. "Gibt es noch etwas, das ich dir ins Haus bringen soll?"

      Edens Griff um ihren Koffer wurde fester. "Auf dem Rücksitz meines Mietwagens liegen noch zwei weitere Koffer, aber die kann ich später reinbringen."

      "Lass mich helfen", sagte John. "Wenn ich es nicht tue, wird Shelley sie holen. Und da sie über ihren Babybauch nicht sehen kann, wäre das keine gute Idee."

      Shelley grinste. "Das ist einer der Vorteile, wenn man schwanger ist. John übernimmt die ganze schwere Arbeit. Komm mit, Eden. Ich zeige dir dein Zimmer."

      Eden reichte John ihre Schlüssel. "Danke schön. Der blaue Koffer ist besonders schwer."

      Shelley legte ihre Hand um Edens Arm, als sie sie den Flur hinunterführte. "Du wirst dein Schlafzimmer lieben. Wir haben es letzten Sommer gestrichen, und ich fühle mich dort immer sehr wohl."

      Eden genoss den Anblick des schrulligen Nippes auf dem schmalen Flurtisch und der gerahmten Fotos an den Wänden. Alles an Shelleys und Johns Haus erinnerte sie daran, wie ein Zuhause sein sollte.

      Sie blieb vor einem Kranz aus Trockenblumen stehen, der an einem Haken hing. "Der ist wunderschön."

      Shelley lächelte. "Meine Freundin Kylie hat den Kranz für John und mich letztes Weihnachten gemacht. Ihr gehört Blooming Lovely, ein Blumenladen in der Stadt. Hier ist dein Zimmer."

      Eden betrat ein kleines, aber sonniges Schlafzimmer, das in einem fröhlichen Gelbton gestrichen war. Auf dem Nachttisch stand eine Vase mit frischen Wildblumen, und neben dem Fenster stand ein gemütlicher Sessel.

      "Es ist perfekt. Die Wandfarbe erinnert mich an Narzissen." Eden stellte ihren Koffer neben dem Bett ab und holte tief Luft. Es hatte neun Stunden gedauert, um hierher zu kommen, aber jede Minute, die sie auf Flughäfen und im Auto verbracht hatte, war es wert gewesen.

      Shelley öffnete eine Schublade und reichte ihr einen Satz Handtücher. "Ich dachte, dieses Zimmer würde dir gefallen. Du hast mir einmal gesagt, dass Gelb deine Lieblingsfarbe ist."

      "Das ist es immer noch", sagte Eden und fühlte einen Anflug von Nostalgie für einfachere Zeiten. Sie ging zum Fenster und schaute auf die ruhige Straße hinaus. Es gab kein Hupen, keine ungeduldigen Autofahrer und keine Menschenmassen, die sich auf den belebten Bürgersteigen drängelten. Dies war die kleine Stadt in Montana, die das Leben ihres Freundes und wie Eden hoffte, auch ihres verändern würde.

      "Das Abendessen ist in etwa einer Stunde fertig", sagte Shelley in einem lockeren Ton, aber ihre Augen musterten Edens Gesicht mit Sorge. "Warum packst du nicht aus, gehst duschen oder ruhst dich einfach aus."

      Eden nickte und drehte sich zu ihrer Freundin um. "Danke für alles, Shelley. Das bedeutet ..." Sie hielt inne, ihre Kehle war eng vor Rührung. "Es bedeutet mir sehr viel."

      Shelley umarmte sie erneut, dieses Mal mit einem sanften Druck. "Du bist meine Freundin. Wir werden das gemeinsam durchstehen, du wirst sehen."

      Als Shelley den Raum verließ, spürte Eden das erste wirkliche Gefühl von Frieden, seit sie die Campden Elementary School verlassen hatte.

      In dieser kleinen, eng verbundenen Gemeinschaft würde sie sich keine Sorgen machen müssen, dass Schüler Waffen in die Schule mitbringen; das Chaos, das das Leben eines kleinen Mädchens beendet hatte, oder die Angst, die sie nachts wachhielt.

      Hier, in diesem kleinen Heiligtum, betete sie, dass sie endlich heilen konnte.
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        * * *

      

      Steve wischte sich den Schweiß von der Stirn und trat einen Schritt zurück, um die Skulptur vor ihm zu betrachten. Es war eine verworrene Masse aus Metall und Glas, die irgendwie das Chaos und die Schönheit eines stürmischen Meeres einfing.

      Er hatte in den letzten drei Monaten an diesem Stück gearbeitet. Endlich war es so weit, dass er damit zufrieden war.

      Er zog seine Handschuhe aus und legte sie neben der Skulptur ab. Seine Werkstatt im alten Dampfschiffmuseum war voll von Werkzeugen, Stahlstangen und schweren Maschinen. Es war einer der wenigen Orte, an denen er seine Vergangenheit vergessen und unvergessliche Kunst schaffen konnte.

      Die Holztür öffnete sich, und sein Freund Owen kam auf ihn zu.

      "Hallo, Steve. Es ist schön, dich in deiner Werkstatt zu sehen. Ich dachte, du würdest an den kleinen Häuser arbeiten," sagte Owen, während er den Raum absuchte.

      "Ich habe die letzten drei Samstage damit verbracht, an ihnen zu arbeiten. Wenn ich diesen Auftrag nicht fertigbekomme, wird mich ein unzufriedener Kunde anrufen. Solltest du nicht deiner Schwester bei ihren Hochzeitsplänen helfen?"

      Owens Blick verweilte auf der Skulptur neben Steve. "War ich auch, aber ich brauchte eine Pause. Außerdem wollte ich sehen, wie es mit deinem neuesten Projekt vorangeht."

      Steve trat zur Seite, um Owen eine bessere Sicht zu ermöglichen. Von allen, die er kannte, zählte Owens Meinung am meisten. Er war nicht nur ein guter Freund, sondern hatte auch ein Glasstudio in Sapphire Bay eröffnet. Seine Schalen, Briefbeschwerer, Vasen und anderen Stücke gehörten zu den besten, die Steve je gesehen hatte.

      "Es heißt Ferocity of the Ocean", erklärte Steve seinem Freund. "Was meinst du?"

      "Ich finde, du solltest anfangen, deine Arbeiten auszustellen. Es ist erstaunlich."

      Erstaunlich oder nicht, Steve war nicht bereit, irgendjemandem außer Owen und seinen engen Freunden zu zeigen, was er tat, wenn er nicht gerade die kleinen Häuser baute. Wenn zu viele Leute von den Skulpturen wüssten, würde jemand erkennen, wer er war.

      "Ich bin froh, wenn ich ein paar Skulpturen im Jahr für andere Menschen machen kann. Außerdem ist das eher eine Therapie als Kunst."

      Owen berührte die Kante einer sich kräuselnden Edelstahlwelle, die wie im Augenblick gefangen war, bevor sie ins Meer stürzte. "Wenn du deine Meinung änderst, gibt es eine Galerie in Polson, die perfekt wäre. Ihre letzte Ausstellung war voll von Skulpturen, die nicht annähernd so gut waren wie deine."

      Der Gedanke, dass die Leute seine Arbeit beurteilen könnten, verursachte in Steves Magen einen Angstschweißausbruch. "Ich bin beeindruckt, dass du die Ausstellung besucht hast. Ich dachte, du würdest es vorziehen, dir die Arbeiten anderer Glasbläser anzusehen."

      Owen grinste. "Kunst ist Kunst, und ich war neugierig. Wenn ich mein Atelier für die Öffentlichkeit öffnen und meine Werke ausstellen kann, kannst du das auch. Es könnte gut für dich sein."

      Steve zuckte unverbindlich mit den Schultern und ließ seinen Blick wieder zu der Skulptur schweifen. "Ich werde darüber nachdenken."

      "Warum glaube ich dir nicht?" sagte Owen mit einem verständnisvollen Lächeln. "Wie lange wirst du noch hier sein?"

      Steve sah auf die Uhr. Es war viel später, als er dachte. "Ich werde bald nach Hause gehen. Warum?"

      "Wie wäre es, wenn wir den Tag mit einem Lauf beenden? Es ist das perfekte Wetter - kühl und frisch, und es ist gerade noch genug Tageslicht übrig."

      Steve betrachtete die halbfertigen Skulpturen und Werkzeuge, die in seiner Werkstatt verstreut lagen. Rauszukommen würde ihm guttun. Er könnte dem Druck seines letzten Auftrags und den Schatten, die sich in seinen sicheren Raum schlichen, entfliehen.

      "In Ordnung, ich hole meine Sachen", sagte Steve, und seine Entscheidung rief ein breites Lächeln bei Owen hervor. "Glaube aber nicht, dass ich dich schonen werde. Bei unserem letzten Lauf war ich abgelenkt. Dieses Mal habe ich vor, dich zu schlagen."

      "Berühmte letzte Worte", sagte Owen, als er den Luftkompressor ausschaltete.

      Steve zog seine Schweißer-Jacke aus. "Wann musst du zurück sein?"

      "Vorzugsweise, nachdem die Läden in Polson geschlossen haben. Daniella droht damit, mit mir einen Anzug zu kaufen. Ich sage ihr immer wieder, dass ich nicht derjenige bin, der heiratet, aber sie hört nicht zu. Ich hoffe, Harrison ist auf ein Leben mit einer Frau vorbereitet, die kein Nein als Antwort akzeptiert."

      Steve durchquerte den Raum und holte seine Laufklamotten aus einem Spind. "Harrison weiß genau, was er tut, und das wirst du auch, wenn du Harper heiratest."

      Owen grinste. "Wir denken daran, Mitte Dezember den Bund fürs Leben zu schließen. Falls du denkst, dass du dich aus dem ganzen Wahnsinn, der vor einer Hochzeit passiert, herauswinden kannst, denk noch mal nach. Ich möchte, dass du mein Trauzeuge wirst."

      Steves Augenbrauen hoben sich. "Ich fühle mich geehrt, aber warum ich?"

      Owen begann sich zu strecken. "Du verstehst mich besser als jeder andere. Außerdem kennst du Harper fast genauso gut wie ich. Es fühlt sich richtig an."

      Auch wenn er sich in großen Gruppen nicht wohl fühlte, konnte Steve seinen Freund nicht im Stich lassen. "Wie könnte ich dann ablehnen? Es würde mir Spaß machen, dein Trauzeuge zu sein."

      "Das ist toll." Owen zeigte auf Steves Sporttasche. "Und jetzt beeil dich und mach dich fertig. Wenn ich nicht innerhalb der nächsten zehn Minuten auf einem der Wege bin, wird Daniella mich aufspüren und mit mir einkaufen gehen."

      Steve wollte sich nicht zwischen Owen und seine Schwester stellen. Also zog er seine Laufklamotten an, schnappte sich seine Wasserflasche und machte sich auf den Weg zur Tür.

      Ohne einen Schritt nach draußen zu machen, hellte sich seine Stimmung bereits auf. Owen hatte eine Art, die Probleme des Lebens auszubügeln und das zu finden, was wirklich wichtig war: gute Freunde, eine unglaubliche Landschaft und die beste Pizza der Stadt, wenn sie ihren Lauf beendet hatten.
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      Shelley führte Eden durch das Welcome Center, und ihre Stimme war hell, als sie erklärte, was ihre Aufgabe war. Ab nächster Woche würde Eden die Büroleitung übernehmen, während Shelley im Mutterschaftsurlaub war.

      "Und hier drüben ist mein Büro. Hier erledige ich den größten Teil der Finanzarbeit", sagte Shelley und deutete auf einen Raum mit einem ordentlich organisierten Schreibtisch, zwei Monitoren und einem Stapel farblich gekennzeichneter Ordner. "Ich sorge dafür, dass alles beschriftet und sortiert ist, so dass du keine Schwierigkeiten haben wirst, das zu finden, was du brauchst."

      Eden nickte. "Ich weiß die detaillierte Übergabe wirklich zu schätzen. Das macht alles so viel einfacher."

      "Ich bin einfach froh, dass du uns hilfst." Shelleys Hand ruhte kurz auf ihrem Babybauch. "Unsere anderen Mitarbeiter konnten keine Überstunden machen."

      "Ich bin froh, dass alles geklappt hat." Wenn Shelley Eden nicht diesen Teilzeitjob angeboten hätte, wüsste sie nicht, was sie getan hätte. Nachdem sie ihren Job als Lehrerin gekündigt hatte, konnte sie es sich nicht mehr leisten, in ihrer Wohnung zu bleiben. Sie musste zu ihrem Elternhaus zurückkehren und jede Arbeit annehmen, die sie finden konnte. Es war hart gewesen und wurde durch ihre PTBS noch schlimmer.

      Shelley legte einen weiteren Ordner neben den Computer. "Immerhin sind es nur zwanzig Stunden pro Woche. Du wirst noch genug Zeit haben, um Sapphire Bay zu erkunden und dich einzuleben."

      Als sie durch das Welcome Center gingen, war Eden beeindruckt von der Lebendigkeit und dem Gemeinschaftsgefühl, das John und Shelley geschaffen hatten. Die Wände waren mit Postern und Flyern geschmückt, die für verschiedene Programme und Veranstaltungen warben. Ein Flyer stach ihr ins Auge - ein Back-Kurs, der von einer jungen Frau namens Chloe geleitet wurde.

      "Das da drüben ist Chloe", sagte Shelley und deutete auf die Fenster, die die Großküche vom Essbereich trennten. "Sie hat vor sechs Monaten mit der Freiwilligenarbeit begonnen und leitet jetzt jeden Donnerstag ihren eigenen Back-Kurs. Das ist eines unserer beliebtesten Programme in der Wochenmitte."

      Eden schaute durch das Glas und beobachtete, wie Chloe, deren Schürze mit Mehl bestäubt war, mit einer Gruppe von begeisterten Teilnehmern lachte. Alle sahen so aus, als würden sie sich amüsieren.

      "Was du geschaffen hast, ist wunderbar", bemerkte Eden mit bewundernder Stimme.

      "John macht den größten Teil der Arbeit", sagte Shelley ihr. "Er baut unsere Programme ständig aus, so dass immer etwas los ist. Wenn du einen Workshop leiten oder ein neues Programm starten möchtest, lass es uns wissen."

      Als sie den Rundgang an Shelleys Schreibtisch beendeten, fühlte Eden eine echte Aufregung über ihre Rolle. "Nach allem, was passiert ist, bin ich froh, dass ich helfen kann", sagte Eden zu ihrer Freundin. "Ich glaube, es wird mir hier gefallen."

      Shelley grinste. "Wir freuen uns auch sehr, dich bei uns zu haben. Und denk daran, ich bin nur einen Telefonanruf entfernt. Wenn etwas Seltsames oder Ungewöhnliches passiert, lass es mich wissen. Bevor wir fertig sind, zeige ich dir lieber, wie ich das Budget organisiere."

      Eden nahm den Ordner, den Shelley ihr reichte. Darin befanden sich farbkodierte Tabellen und Kontoauszüge.

      "Das sind die Abrechnungen der letzten drei Monate und unsere voraussichtlichen Budgets." Shelley zog einen weiteren Stuhl hinter den Schreibtisch. "Ich habe immer gerne eine ausgedruckte Kopie bei mir, falls ich die Informationen aus dem Gebäude mitnehmen muss. Setz dich, und ich zeige dir, wo alles gespeichert ist."

      Während Shelley sich durch die Schritt-für-Schritt-Anleitung arbeitete, die sie angefertigt hatte, erkannte Eden, wie wichtig es war, den Überblick über die Konten zu behalten. Die meisten Aktivitäten der Kirche wurden durch Sponsorengelder und Spenden finanziert. Jeder Spender erhielt eine Aufstellung darüber, wie sein Geld ausgegeben wurde. Wenn Eden mit ihrer Arbeit in Verzug geriet, wirkte sich das auf die Kontoauszüge aus, die am Ende eines jeden Monats erstellt wurden.

      "Es gibt noch eine letzte Sache, die du beachten solltest," fügte Shelley mit einem wissenden Blick hinzu. "John eignet sich hervorragend für die Gemeindearbeit und seelsorgerische Aufgaben, aber er hat keine Geduld für Budgets und Rechnungen. Du musst ihn genau im Auge behalten, wenn es um Geldangelegenheiten geht."

      Eden lächelte. Sie hatten schon mehr als einmal darüber gesprochen, wie frustrierend Shelleys Mann sein konnte. "Ich werde ihn unbedingt an das Budget erinnern. Ist es schwer, ihn dazu zu bringen, die Quittungen auszuhändigen?"

      "Oh, du hast ja keine Ahnung", lachte Shelley. "Es hilft, ihn mit einer Tüte Karamellbonbons von Sweet Treats zu bestechen. Und stell sicher, dass er die Rechnungen, die wir bezahlen müssen, unterschreibt. Wenn er sich selbst überlassen wäre, würde er versuchen, alles mit gutem Willen und einem Gebet zu bezahlen."

      "Ich werde mich darum kümmern", versprach Eden.

      Shelley klickte einen weiteren Ordner auf dem Computer an. "Wenn es mit dem Schummeln nicht klappt, zögere nicht, ein wenig Durchsetzungsvermögen zu zeigen. John respektiert das."

      Als Eden beobachtete, wie Shelley einige eingescannte Rechnungen speicherte, spürte sie einen Anflug von Aufregung, gemischt mit der Verantwortung, die ihre neue Aufgabe mit sich brachte. John bei den Finanzen auf dem Laufenden zu halten, könnte eine Herausforderung sein, aber sie war dazu bereit. Vor allem, wenn sich dadurch die Zahl der Programme, die die Kirche durchführen konnte, erhöhte.
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        * * *

      

      Nachdem Eden im Welcome Center fertig war, beschloss sie, nach Hause zu laufen, anstatt mit Shelley mitzufahren. So konnte sie die herrliche Landschaft genießen, sich ein wenig bewegen und ihre Mutter anrufen.

      Ihre Eltern hatten sich Sorgen gemacht, dass der Umzug nach Sapphire Bay zu viel für sie wäre, aber Eden hatte ihnen versichert, dass es ihr gut gehen würde. Shelley war eine gute Freundin, und John leitete eine PTBS-Selbsthilfegruppe. Wenn sie Hilfe brauchte, war sie an der bestmöglichen Stelle.

      Mit dem Handy am Ohr lächelte sie über etwas, das ihre Mutter gesagt hatte. Eine Frühlingsbrise wehte um sie herum, trug den Duft des Sees und das Versprechen auf bessere Zeiten in sich.

      "Ich komme schon klar, Mom", sagte Eden, als sie sie nach ihrer Aufgabe fragte. "Shelley ist super organisiert und hat jeden Schritt der Buchhaltung dokumentiert. Es macht ihr nichts aus, wenn ich sie anrufe, wenn ich etwas nicht verstehe."

      "Das muss eine Erleichterung sein", sagte ihre Mutter. "Die Arbeit in einem Büro ist etwas ganz anderes als das Unterrichten".

      Eden sah auf, als ein Blatt von einem Baum fiel, unter dem sie spazieren ging. Ihre Eltern hatten gewollt, dass sie in den Schuldienst zurückkehrte, aber ihr Magen rumorte, wenn sie nur daran dachte. "Das ist es, aber es ist in Ordnung. Ihr müsst mich besuchen, wenn ich eine Wohnung gefunden habe, die ich mieten kann. In der Stadt gibt es einen unglaublichen Quilting-Laden. Du wirst ihn lieben."

      "Sag es deinem Vater nicht", scherzte ihre Mutter. "Du weißt doch, wie gerne er Stoffe und neue Muster einkauft. Ich bin so froh, dass du dich eingewöhnt hast, Schatz. Wie sind die Leute?"

      "Sie sind sehr nett. Alle sind freundlich und geben mir gerne Tipps, was ich sehen und unternehmen kann. Pastor John und Shelley sind so nett, und die Gemeinschaftsprogramme, die sie anbieten, sind inspirierend. Ich habe das Gefühl, dass Sapphire Bay eine große Familie ist."

      Als sie die Straße weiterging, bemerkte Eden einen kleinen goldhaarigen Hund, der über den Bürgersteig huschte. Sie hielt in ihrem Gespräch inne und beobachtete aufmerksam, wie der niedliche kleine Hund um einen Baum herumschnüffelte.

      Sie suchte die Straße hinauf und hinunter nach seinem Besitzer und runzelte die Stirn. "Mom, warte mal kurz. Da ist ein kleiner Hund, der ohne seinen Besitzer die Straße entlangläuft."

      Eden näherte sich dem Hund behutsam, um ihn nicht zu erschrecken. "Hallo, kleiner Mann", murmelte sie.

      Der Hund schaute sie mit großen, vertrauensvollen Augen an und trottete zu ihr, damit sie sein Halsband vorsichtig auf eine Kennzeichnung überprüfen konnte. Und tatsächlich, unter seinem pelzigen Kinn baumelte ein Anhänger.

      "Er heißt Rex", sagte sie ihrer Mutter. "Ich werde den Besitzer anrufen und dafür sorgen, dass er sicher nach Hause kommt. Wir sprechen uns später, okay?"

      Die Stimme ihrer Mutter war voller Sorge. "Das ist in Ordnung. Pass auf dich auf und lass mich wissen, wie es dir geht."

      "Mach ich. Tschüss." Eden legte auf und lächelte den winzigen Hund an. Er war nur etwa fünfundzwanzig Zentimeter groß, hatte aber jede Menge Persönlichkeit. "Nun, Rex. Es ist schön, dich kennenzulernen, aber ich habe das Gefühl, dass deine Mami und dein Papi sich ein wenig Sorgen um dich machen werden. Soll ich dich auf den Arm nehmen, während ich sie anrufe?"

      Rex sah nicht im Geringsten besorgt aus, also hob sie ihn hoch und wählte die Nummer auf seiner Hundemarke.

      Ein Mann antwortete sofort. "Hallo?"

      "Hallo. Ich habe einen Hund namens Rex gefunden. Gehört er Ihnen?"

      "Gott sei Dank!", rief der Mann aus. "Ich habe schon überall nach ihm gesucht."

      "Bei mir ist er sicher", sagte Eden und versuchte, beruhigend zu klingen.

      "Es tut mir so leid für den Ärger. Er ist vor einer halben Stunde verschwunden und ich konnte ihn nirgends finden. Wo kann ich Sie treffen?"

      Eden schaute auf die nächstgelegenen Straßenschilder. "Ich bin an der Ecke Main und Elm. Ich werde hier mit ihm warten."

      "Ich danke Ihnen vielmals. Ich mache mich auf den Weg."

      Es dauerte nicht lange, bis Eden einen Mann auf sie zu joggen sah. Er war groß, breitschultrig und hatte dunkles Haar. Als er näherkam, sah sie die Bartstoppeln, die seinen Kiefer beschatteten, und seine besorgten grünen Augen.

      Als er sie erreichte, wurde sein Gesichtsausdruck sofort weicher. "Ich kann Ihnen nicht genug dafür danken, dass Sie ihn gefunden haben", sagte er, als Eden ihm Rex in die Arme legte. "Normalerweise bleibt er immer in der Nähe seines Zuhauses, aber er hat wohl beschlossen, die Gegend zu erkunden. Übrigens, ich bin Steve."

      "Ich bin Eden", antwortete sie und schüttelte seine Hand. Sein Griff war fest, und sie spürte einen überraschenden Ruck durch die einfache Berührung. "Ich war auf dem Weg zurück zu Pastor John und Shelleys Haus, als ich Rex sah."

      Steves Augen weiteten sich leicht, als ob er sie erkannt hätte. "Sie müssen die Freundin aus Boston sein, von der sie sprachen. Es freut mich, Sie kennenzulernen, obwohl ich wünschte, es wäre unter besseren Umständen. Ich dachte, der Zaun, den ich gebaut habe, wäre Rex-sicher."

      "Er ist jetzt in Sicherheit und das ist alles, was zählt", beruhigte Eden ihn und beobachtete, wie Rex' kleiner Mund sich zu einem müden Gähnen öffnete. "Was für ein Hund ist er?"

      Steve richtete seinen Griff um den kleinen Hund. "Er ist ein Zwergpudel. Ich habe ihn vor ein paar Monaten aus dem örtlichen Tierheim adoptiert. Es tut mir wirklich leid für den Ärger."

      "Es ist okay", versicherte Eden ihm. "Es war eine schöne Unterbrechung meines Spaziergangs. Ich bin froh, dass es ihm gut geht."

      Steve nickte und hielt Rex etwas fester, während er mit sich rang, was er als nächstes sagen sollte. "Ich bringe den kleinen Kerl besser nach Hause, bevor er wieder wegläuft. Es war nett, Sie kennenzulernen."

      "Es hat mich auch gefreut, Steve", erwiderte Eden, wobei ihre Stimme leiser war, als sie beabsichtigt hatte. Sie sah zu, wie er sich umdrehte und wegging. Steve hatte eine unbeholfene Anmut an sich, ein Kontrast, der sie länger lächeln ließ, als sie erwartet hatte.

      Als er um die Ecke verschwand, schüttelte Eden den Kopf und amüsierte sich ein wenig über das Flattern in ihrer Brust. Sie hatte nur ein paar Minuten mit Steve gesprochen. Aber als sie den Heimweg antrat, blieb das Bild seines warmen Lächelns und seines liebenswerten Hundes in ihrem Kopf.
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      Steve hob seine Trillerpfeife zum Mund, blies scharf und rief das Junior-Basketballteam auf, sich um ihn herum auf dem Platz zu versammeln. Die Gruppe eifriger, verschwitzter Kinder trottete herbei, ihre Gesichter leuchteten vor Begeisterung über das Spiel und vor Erschöpfung, die vom Hin- und Herlaufen in der späten Nachmittagssonne herrührte.

      Rex beobachtete die Szene mit ruhigem Interesse, seine Leine war sicher an der Rückseite des Zauns befestigt, der den Hof umgab.

      "In Ordnung, Team", begann Steve und klatschte in die Hände, um ihre volle Aufmerksamkeit zu bekommen. "Ihr macht die Übungen gut, aber wir müssen uns heute auf das Passen konzentrieren. Denkt daran: Basketball ist ein Mannschaftssport. Es geht nicht nur darum, Punkte zu machen, sondern auch darum, zusammenzuarbeiten."

      Owen, der einen Basketball von einer Hand in die andere warf, mischte sich ein. "Denkt daran, dass jeder Pass, den ihr macht, eine Chance für jemand anderen bedeutet."

      Die Kinder nickten, einige enthusiastischer als andere. Steve warf einen Blick auf Rex und vergewisserte sich, dass er immer noch zufrieden am Zaun stand, dann wandte er sich wieder den Kindern zu. "Lasst uns eine weitere Übung machen. Owen, kannst du die Übergabe demonstrieren?"

      "Klar doch", antwortete Owen und ging mit einem der größeren Jungen in Position. Schnell zeigten sie allen das Manöver.

      Die Kinder klatschten, und Steve teilte sie in kleinere Gruppen ein, um es selbst zu versuchen. Als sie mit der Übung begannen, erinnerte er sich an den Tag, an dem John ihn gebeten hatte, die Junior-Basketballmannschaft zu trainieren.

      John hatte ihn bei einem lockeren Basketballspiel im Welcome Center gesehen und bemerkt, wie er den jüngeren Spielern geholfen hatte. Danach hatte er Steve gefragt, ob er Nachwuchstrainer werden wolle. John wollte einen Trainer, der ihnen zeigen konnte, wie man einen Ball abgibt und Vertrauen zueinander aufbaut.

      Am Anfang hatte Steve gezögert. Er hatte noch nie jemanden trainiert, geschweige denn eine Gruppe von Kindern, die er nicht kannte. Aber John war sehr überzeugend. Er überzeugte Steve davon, dass das Coaching auch ein Schritt in seinem eigenen Heilungsprozess sein könnte und ihn auf positive und wirkungsvolle Weise mit der Gemeinschaft verbinden würde.

      Als Owen anbot, ebenfalls zu helfen, konnte Steve nicht ablehnen - vor allem, weil er wusste, wie wichtig es war, Verbindungen innerhalb von Gemeinschaften aufzubauen. Und die Familien im Welcome Center brauchten das Gefühl, Teil der Gemeinschaft zu sein, mehr als die meisten Menschen.

      Als die Basketbälle von einem Kind zum nächsten weitergereicht wurden, ging Steve zu Rex hinüber. Pastor John hatte recht gehabt. Das Coaching gab ihm ein Gefühl der Substanz. Es ermöglichte ihm, einer Gemeinschaft etwas zurückzugeben, die ihn trotz seiner Probleme mit der PTBS angenommen hatte. Und es schuf einen sicheren Raum für Wachstum, nicht nur für die Kinder, sondern auch für ihn selbst.

      Die Freude, die er empfand, als er sah, wie ein schüchternes Kind seinen ersten Korb machte oder eine Mannschaft zusammenkam, um einen Sieg zu feiern, war unerwartet erfüllend. Es erinnerte ihn daran, dass Veränderung, Verbesserung und Glück möglich sind, selbst wenn das eigene Leben anders verläuft, als man es sich vorgestellt hat.

      Ein Zupfen an seinen Füßen ließ ihn zu Boden blicken. Rex hatte eine Vorliebe für Schnürsenkel und kaute genüsslich auf Steves neuestem Paar herum. "Hey, Kumpel. Wenn du so weitermachst, muss ich das nächste Mal, wenn ich in die Stadt fahre, ein Dutzend Paar kaufen." Vorsichtig löste er Rex von den Schnürsenkeln und hielt ihn sich vor das Gesicht. "Ich weiß, du bist süß, aber die Schnürsenkel sind tabu. Ich habe dein Lieblingskauspielzeug mitgebracht, um dich zu unterhalten."

      Mit einem Auge auf die Kinder gerichtet, setzte er Rex zurück ins Gras neben sein Kauspielzeug und seine Wasserschüssel. "Es wird nicht mehr lange dauern." Während er die Mannschaft vom Spielfeldrand aus beobachtete, dachte er darüber nach, was hätte passieren können, wenn Eden Rex nicht gefunden hätte. Der kleine Kerl war so klein, dass er von einem Auto überfahren oder unter den Reifen eines Fahrrads hätte zerquetscht werden können.

      Er schüttelte die Bilder ab, die sein Gehirn bedrängten, und dachte an Eden. Die Begegnung mit ihr gestern hatte ihn aus dem Gleichgewicht gebracht. Ihre fröhliche Persönlichkeit und ihr sanftes Lächeln hatten etwas an sich, das ihn faszinierte. Für jemanden, der seit Jahren keine Verabredung mehr gehabt hatte, war das ein wenig beunruhigend.

      Ein verirrter Basketball traf seine Beine und er kehrte in die Gegenwart zurück. Er hob ihn auf, warf ihn zurück auf den Platz und feuerte die Kinder an, während sie an ihrem Passspiel arbeiteten.

      Owen warf ihm einen Blick zu und lächelte, wahrscheinlich ahnte er, dass Rex nicht die einzige Ablenkung war, die Steve vom Spielfeld fernhielt. Gestern hatte er Owen in Panik angerufen, als er feststellte, dass Rex verschwunden war. Die beiden hatten das ganze kleine Dorf abgesucht, bevor Eden anrief. Als er nach Hause kam, hatte Owen die Lücke im Zaun, durch die Rex geflohen war, bereits repariert.

      "Konzentriere dich, Coach!" rief Owen mit einem neckischen Ton in der Stimme.

      Steve schüttelte den Kopf. "Es sieht so aus, als ob ich wieder als Trainer arbeiten muss, Rex." Er gab seinem kleinen Kumpel einen letzten Klaps und lief auf den Platz.
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      In der Küche herrschte reges Treiben, als Eden sich eine Schürze umbinden ließ, um bei der Vorbereitung des heutigen Gemeinschaftsessens im Welcome Center zu helfen.

      Shelley hatte ihr erzählt, dass das Zentrum am Ende jeder Woche für alle, die kommen wollten, ein selbstgekochtes Abendessen anbietet. Für einige Gäste war es eine Mahlzeit, die sie sonst nur mit Mühe hätten aufbringen können. Andere Bewohner kamen, um sich zu unterhalten und das wunderbare Essen zu genießen. Als Shelley ihr sagte, wie viele Leute kommen würden, war Eden erstaunt. Es gab nicht viele Gemeinschaften, die zusammenkamen, um sich auf so schöne Weise umeinander zu kümmern.

      Shelleys Blick suchte die Küche ab. "Ich stelle euch Daniella und Andrea vor. Sie organisieren das heutige Abendessen."

      Eden betrachtete das leckere Essen auf der Theke und lächelte. "Ich bin schon beeindruckt."

      "Ich weiß, wie du dich fühlst," sagte Shelley. "Unsere Freiwilligen zaubern köstliche Mahlzeiten." Sie gingen zu zwei Frauen hinüber, die Muffinförmchen mit Teig füllten. "Hallo, ihr zwei," sagte Shelley. "Das ist Eden. Sie wird uns heute Abend helfen."

      Eine Frau mit kurzen dunklen Haaren lächelte Eden an. "Hallo. Ich bin Daniella und das ist Andrea."

      "Daniella ist die Besitzerin des Zauberwaldes", erklärte Shelley. "Das ist ein Veranstaltungszentrum für Feen in der Stadt, und Andrea gehört das Starlight Café. Wenn du die Gelegenheit hast, solltest du dort vorbeischauen und ihre getoasteten Käse-Pilz-Schinken-Paninis probieren. Die sind köstlich."

      Andrea streckte ihre Hand aus. "Seit sie schwanger ist, hat Shelley eine Vorliebe für meine Paninis entwickelt", sagte sie mit einem Lächeln. "Nicht, dass ich mich beschweren würde. Sie sind mein Verkaufsschlager, seit sie angefangen hat, sie jedem zu empfehlen."

      Shelley rieb sich die Seite ihres Bauches. "Ich bin süchtig nach ihnen. John hat zu Hause welche gemacht, aber sie waren nicht so gut wie deine. Was sollen wir deiner Meinung nach dann tun?"

      Andrea reichte Shelley eine Schürze. "Wir haben die Lasagne schon vorbereitet, aber die Salate und das Knoblauchbrot müssen noch zubereitet werden. Wenn die Schürze nicht um deinen schwangeren Bauch passt, finden wir etwas anderes, dass du benutzen kannst."

      Ein entschlossenes Funkeln erschien in Shelleys Augen. "Es wird passen. Ich bin es leid, dass alles zu eng ist."

      "Dafür gibt es einen guten Grund", erinnerte Andrea sie. "Ehe du dich versiehst, wirst du ein kleines Baby haben, das dich nachts wachhält. Die Passform deiner Kleidung wird dann die geringste deiner Sorgen sein."

      Eden nahm die Schürze, die Andrea ihr reichte. "Hast du Kinder, Andrea?"

      "Zwei. Charlie und Andy. Ich liebe sie über alles."

      Daniella grinste. "Es sind tolle Jungs. Ich hoffe, dass ich mindestens fünf Kinder haben werde."

      Edens Augen weiteten sich. "Das ist eine Menge."

      "Mein Verlobter scherzt, wir könnten unser eigenes Basketballteam gründen." Sie reichte Eden drei große Tüten mit Salat. "Mr. Jessop baut das meiste Gemüse, das wir verwenden werden, in seinen Gewächshäusern an. Der Salat muss gewaschen und in die Salatschüsseln gelegt werden. Danach fügen wir Tomaten, Gurken und geraspelte Möhren hinzu."

      "Das klingt köstlich." Eden wusch sich die Hände unter dem Wasserhahn, bevor sie sich an den Salat machte.

      Sie arbeiteten nahtlos zusammen, Andrea erzählte ihr von anderen Gerichten, die sie zubereitet hatten, während Daniella und Shelley die Tomaten und Gurken schnitten.

      "Du siehst aus, als würdest du dich amüsieren", sagte Shelley, während Eden die Möhren raspelte.

      "Das tue ich", sagte Eden und fühlte sich ein bisschen mehr zu Hause als bei ihrer Ankunft. "Es ist schön, andere Leute aus Sapphire Bay zu treffen. Ich kann es kaum erwarten, die Lasagne zu probieren. Sie riecht fantastisch."

      Shelley schüttete etwas Salatsoße in einen kleinen Krug. "Das schmeckt noch besser. Wir könnten ein Rezeptbuch mit all den leckeren Rezepten machen, die wir im Welcome Center gemacht haben."

      "Das ist eine tolle Idee." Andrea betrachtete nachdenklich das Essen, das darauf wartete, in den Speisesaal gebracht zu werden. "Wir könnten Willow bitten, Fotos von allen zu machen, die in der Küche arbeiten und die Gerichte servieren. Das könnte eine tolle Spendenaktion werden."

      "Und davon brauchen wir immer mehr", antwortete Shelley.

      Daniella sah auf ihre Uhr. "Pastor John wird bald die Türen zum Speisesaal öffnen. Wir sollten besser alles vorbereiten."

      Als die Gäste zum Abendessen eintrafen, half Eden den Freiwilligen, die Tabletts mit den Speisen in den Speisesaal zu tragen.

      Auf ihrer zweiten Runde sah Eden einen großen Mann, der mehrere Stühle zu einem Tisch trug. Es war Steve. Er sah ganz anders aus, als sie ihn neulich kennengelernt hatte. Blaue Jeans und ein weißes Hemd ersetzten die Jogginghose und das Sweatshirt, die er damals getragen hatte. Er wirkte fröhlicher und gelassener - aber das lag wahrscheinlich daran, dass er sich keine Sorgen um seinen Hund machte.

      Er lächelte eine Gruppe von Leuten an, sprach leise mit ihnen und stellte dann die Stühle an ihren Tisch.

      Shelley musste gesehen haben, wen sie anschaute. "Steve ist freitagabends meistens hier", flüsterte Shelley ihr zu. "Er kommt mit allen gut aus, besonders mit den Kindern. Er war sicher dankbar, dass du Rex gefunden hast."

      Eden nickte und spürte, wie sich ihr Herzschlag ein wenig beschleunigte. Sie erinnerte sich an die sanfte Art, wie er zu ihr gesprochen hatte, als sie seinen süßen Hund zurückgebracht hatte. "Was macht er in Sapphire Bay?", fragte sie, während sie eine Schüssel Salat auf den Tisch stellte.

      Shelley richtete die Lasagne neben dem Salat an. "Nachdem er hierhergezogen war, fing er an, im alten Dampfschiffmuseum zu arbeiten und kleine Häuser zu bauen. Er hilft bei der Jugendgruppe der Kirche und dem Junior-Basketballteam. Wundere dich nicht, wenn er dich in ein Projekt einspannt, während du hier bist."

      Eden lächelte, dann sah sie Steve an, der einem älteren Ehepaar half, einen Platz zu finden. Trotz des geschäftigen Lärms im Speisesaal spürte sie ein Gefühl der Ruhe in sich aufsteigen, als sie ihn ansah.

      Mit einem verschmitzten Lächeln lehnte sich Shelley näher heran. "Er ist fünfunddreißig Jahre alt, kommt ursprünglich aus Pennsylvania und lernte John kennen, als sie in Afghanistan dienten. Soweit ich weiß, hat er sich mit niemandem verabredet, seit er hierhergezogen ist."

      Eden errötete. "Ich musste nichts über seine Dating-Geschichte wissen."

      "Man weiß nie, wann man es brauchen kann," sagte Shelley mit einem Glitzern in den Augen. Sie drehte sich um und nahm vorsichtig ein weiteres Tablett mit Lasagne vom Essenswagen. "Jetzt brauchen wir nur noch die Knoblauchbrote und alle sind zufrieden."

      "Ich werde sie holen", bot Eden an. "Brauchst du sonst noch etwas aus der Küche?"

      Daniella betrachtete das Geschirr. "Es sieht so aus, als hätten wir alles, was wir brauchen, aber eine weitere Salatzange wäre nicht schlecht."

      Nachdem das Essen fertig war, sprach Pastor John ein Gebet, und jeder stellte sich mit einem Teller auf. Eden war überrascht von dem unbeschwerten Geplänkel und den fröhlichen Gesprächen, die um sie herum stattfanden. Zu Hause sprachen die Leute kaum miteinander. Aber hier schien jeder jeden zu kennen und zu wissen, was er tat.

      Als sie die Lasagne servierte, begrüßten sie alle und fragten ein wenig über sie. Sie waren so freundlich, dass es Eden vorkam, als hätte sie fast ihr ganzes Leben in Sapphire Bay verbracht.

      Als sie die Hälfte der Lasagne aus der Schüssel serviert hatte, zählte Eden die Anzahl der Leute, die noch in der Schlange standen. Sie würden definitiv mehr Essen brauchen. "Ich bin bald wieder da", sagte sie zu Shelley. "Ich glaube, in der Küche ist noch mehr Lasagne."

      Ihre Freundin nickte. "Hinter dir stehen ein paar leere Schüsseln. Kannst du sie mitnehmen?"

      "Kein Problem." Mit einem Lächeln hob Eden sie auf und ging in die Küche. Steve stand hinter einem der Waschbecken, seine Hand in Seifenlauge getaucht.

      Er drehte sich um und lächelte. "Hi. Ich dachte, ich fange schon mal mit dem Abwasch an. Es ist viel los heute Abend."

      "Ich, ähm ..." Edens Griff um die leeren Schalen wurde fester. Wenn sie schon fand, dass er von der anderen Seite des Raumes umwerfend aussah, dann sah er aus ein paar Metern Entfernung noch besser aus. "Wir haben fast keine Lasagne mehr, also dachte ich, ich bringe noch eine ins Esszimmer."

      Steve nahm ein Geschirrtuch zur Hand und trocknete sich die Hände. "Ich helfe dir. Ich glaube, es gibt auch noch mehr Knoblauchbrot."

      Eden folgte ihm zu den Öfen. "Wie geht es Rex?", fragte sie, während sie das Brot auf ein Tablett legte.

      "Er ist sicher und gesund zu Hause." Steve lächelte. "Er war nicht begeistert, dass er heute Abend nicht mitkommen konnte, aber das ist okay. Das ist besser, als wenn er wieder wegläuft."

      Eden spürte die Wärme seines Lächelns und seufzte. Steve hatte eine Aufrichtigkeit an sich, die süß war. Bevor sie es zu sehr übertrieb, legte sie eine Salatzange zu dem Tablett mit dem Knoblauchbrot und sah sich in der Küche um. "Abgesehen von der Lasagne ist das alles, was ich brauche."

      Steve nahm ein Paar Ofenhandschuhe in die Hand. "Ich trage die Lasagne. Geh du voran."

      Als sie den Buffet-Tisch erreichten, machte Shelley einen Platz für das Essen frei. "Wir dachten, dass heute Abend ein paar Leute mehr kommen würden, aber mit so vielen haben wir nicht gerechnet."

      Steve schob den heißen Teller auf den Tisch. "Das kommt davon, wenn man leckeres Essen serviert. Sag Bescheid, wenn ich noch etwas für dich tun kann."

      Shelley nahm einen Löffel in die Hand. "Warum isst du und Eden nicht etwas? Wir können alle bedienen, die noch warten."

      "Es macht mir nichts aus, zu helfen", sagte Eden zu ihrer Freundin.

      Shelley lächelte die nächste Person an, die auf eine Lasagne wartete. "Bitte sehr, Mrs. Davidson. Genießen Sie Ihr Essen." Sie sah Steve und Eden an und scheuchte sie weg. "Die anderen Freiwilligen können sich um unsere Gäste kümmern. Geht und amüsiert euch."

      Eden sah die Leute an, die noch in der Schlange standen. "Bist du sicher?"

      "Auf jeden Fall." Shelley schaute quer durch den Raum. "Steve, warum stellst du Eden nicht Mabel und Allan Terry vor. Es gibt noch ein paar Plätze an ihrem Tisch."

      Steve reichte Eden einen Teller. "Erst das Essen, dann die Terrys."

      Und bevor Eden etwas sagen konnte, legte Shelley jedem von ihnen eine großzügige Portion Lasagne auf den Teller. Sie hoffte nur, dass ihre Freundin nicht den Heiratsvermittler spielen würde. Obwohl Steve ein toller Kerl zu sein schien, wollte sie nicht für immer in Sapphire Bay bleiben.

      Und mit einem gebrochenen Herzen zu gehen, war keine Option.
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